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daher, dass ursprünglich bei der „Rechnung auf der Linie"
die Rechenpfennige auf die Linie gelegt wurden, wenn es sich
um M, C, X und I handelte, hingegen zwischen die Linien
kamen, wenn die Hälfte, also D, L, V dargestellt werden sollte.
Die Thuner Rechentafel kennt keine Zwischenräume.

Unserer lieben Frauen Kirche zu Habstetten,
und ein Bild des Malers Jakob Boden.

Von Dr. C. von Mandach, Konservator des Rerner Kunstmuseums.

Der Ort Habstetten ist unstreitig sehr alt. Er wurde 1345

von Ritter Berchtold von Thorberg an die Stadt Bern
veräussert. Vor der Reformation war hier eine unserer lieben
Frau geweihte Kirche, die eine Filiale der alten Kirche zu
Kleinhöchstetten bei Rubigen und derjenigen zu Grosshöchstetten

war. Der Staat Bern besass das Vogtrecht über dieses

Kirchlein, dessen Fundamente heute noch an erhöhter Stelle
am Eingang des Dorfes neben der Strasse Ittigen-Bolligen
bestehen und in einem Wohnhause eingemauert sind, das dem
Briefträger Hoffmann gehört. Eine runde Apsis ist daselbst
noch zum grössten Teile erhalten, und im umliegenden Garten,
der früher als Kirchhof diente, wurden kürzlich Teile von
menschlichen Skeletten aufgefunden.

1510 vollzog Herr Jakob von Wattenwyl, Seckelmeister und
nachmals Schultheiss von Bern, als ein Vogt der Kirche U. L.
Frau zu Habstetten einen Verkauf von Land und Zehnten. ')

Dieses reizend gelegene Kirchlein war von Kunstschätzen
nicht entblösst. 1509 stiftete die bernische Regierung daselbst
eine Altartafel, die vom Maler Jako'b Boden für 20 Pfund
verfertigt wurde.

Wer ist dieser Maler? Herr Prof. Türler hat über ihn im
„Anzeiger für schweizerische Altertumskunde" 1901 und im
Schweiz. Künstlerlexikon eingehende Nachrichten zusammengestellt.

Jakob, der Maler, wird in den Berner Stadtrechrungen

von 1508—1534 oft genannt als Maler von Fähnlein,
') Siehe E. F. v. Mülinen, Heimatkunde, 2. Heft, Bern 1880, S. 175 ff.
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daksr, dass nrsprüngil«K bei dsr „LseKnnnZ ank dsr Linie"
clis LeeKennkenniZs au/ clis Linie gelegt wnrdeu, wenn ss siok
nin IVl, 0, X nnd I Kandsits, Kingsgen 5U?6s«/ksn di« Linien
Karusn, wenn dis Oälkte, also O, L, V dargestellt werden sollte.
Ois IKunsr LseKsntatsl Kennt Ksins ^wisoksnräurns.

Unserer liebeii ?rau6ii XlroKe Lädststtsii,
uuä «In Lilä äss Nalsrs d'g.Kod Loäeu.

Voo Or. L. von NälliiäeK, Looservätor ges Lerosr rsunstruiisevills.

Osr Ort OaKststten ist unstreitig sekr ait. Or wurds 1345

von lütter LereKtoid von IKorKerg an die Ktadt Leru ver-
äussert. Vor der Lekorinätiou war Kier eine unserer lisken
Orau AsweiKte OireKs, die eine Liiiale der aiten OireKs su
LisiuKöeKstetteu Kei LuKizzeu uud derzeui^eu su OrossKöeK-
Stetten wsr. Osr Staat Leru besass dss Vo^treeKt üker dieses

LireKieiu, desseu Ouudaiueuts Keute uoek au erkökter Steiie
«iu Lindaus des Oorkes uekeu der Strasse IttiSeu-Loiligeu Ke-

«tekeu und iu eiueiu WoKnKause eiulzeuiauert siud, das dem
Lriekträger Ookkuiauu gekört. Oiue runde ^.psis ist dsseikst
noek suiu Arössten leiie erkalten, uud iiu uiuiivKendeu Oarteu,
cier irüker als LlireKKok diente, wurden KürsiieK leiie von
luensekiieken 8Keietteu aukAekuudeii.

1510 voilsvt? Oerr dakok vou Watteuwvl, SeeKelineister nud
naekiuals SeKultKsiss von Lern, ais eiu Vo^t der OireKe O. O.

Orau su OaKstetten eineu VerKank vou Oaud uud 2eKnteu.
Oieses reiseud Aeiezzeue LireKieiu war von LlunstseKätseu

uiekt eutklösst. 1509 stiftete die KeruiseKe Lelzieruuzf dassikst
eine ^ltartakel, die voiu ivlaler dakok Lodeu kür 20 Okund

verkerti^t wurde.
Wer ist dieser Unter? Herr Orok. Kurier Kat üker ikn iiu

„^.useiser kür sekweiseriseke ^.ItertuiusKunde" 1901 uud irn
sczkweis. KünstisriexiKou ein^ekeude NaeKrieKteu «usaiuiueu-
Kssteiit. klakok, dsr Naier, wird iu deu Leruer StadtreeK-
vunizeu vou 1508—1534 «kt ssnaniit ais lvlaler vou LäKnlein,

') 8ieKe L. L. v. Niilioev, OeimstKunSe, 2. lieft, Sern 1880, 8. 176 ff.
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Läuferbüchsen usw. 1502 erwarb er ein Haus an der Kessler
gasse und 1508 einen gegenüberliegenden Stall. Ausser der
Altartafel von Habstetten verfertigte er 1509 ein grösseres
Altarwerk für Frutigen. 1533 liess ihn der Rat von Bern
eine Strafe dadurch abverdienen, dass er den Christoffel am
oberen Tor malen musste, wofür er im folgenden Jahre eine
Entschädigung von 30 Pfund erhielt.

Sowohl das Bild der Kirche von Habstetten als auch die
anderen Werke des Meisters galten bis heute als verschollen.

Es ist mir aber gelungen, eine Arbeit ausfindig zu machen,
welche 1515 datiert und mit den Initialen J. B. (Jakob Boden)
signiert ist.2) Es betrifft ein Bild, das sich im Besitze des Herrn
Fritz von Tscharner, im Morillon, befindet, in Oel auf Holz
gemalt ist und 2,05 Meter Länge auf 0,84 Meter Höhe misst.
Das Werk stammt aus Familien'besitz und gehörte im Anfange
des 19. Jahrhunderts dem Landamann von Wattenwyl in Lands
hut. Es stellt nichts anderes vor als den berühmten
Schultheissen Jakob von Wattenwyl und seine Familie unter der
Obhut von Anna selbdritt mit Heiligen, die sich vor einem
landschaftlichen Hintergrund abheben.

Das Bild ist gut erhalten und leuchtet uns in einem
wunderbar tiefrot gestimmten Farbenakkord entgegen. Sehen wir
es uns etwas näher an. In der Mitte sitzt die Beschützerin
zahlreicher Nachkommenschaft, die heilige Anna in violettem
Rock, purpurrotem Mantel und weissem Kopftuch. Sie hält
auf ihrem Schoss die junge Maria, die in dunkelgrünem Rocke
gehüllt, dem nackten Jesuskind eine Granate darbietet. Links
von ihr der heilige Jakobus, Patron des Stiftes, mit dem Pilgerstab

in purpurrotem Rock und violettem grüngefütterten Mantel

s) Die Entdeckung des Malers ist nicht mein Verdienst allein. 1913 befasste

ich mich zum ersten Male mit diesem Gemälde, das ich in der Histoire de
l'art von M. André Michel zu veröffentlichen beabsichtigte. Ich war selbst

daran, das Monogramm zu identifizieren, als ich zufällig die Photographie des

Gemäldes dem Herrn Prof. Zemp in Zürich zeigte. Trotzdem das Monogramm
nicht ganz sichtbar war, äusserte Prof. Zemp sofort die Vermutung, es könne
sich um Jakob Boden handeln. Nach einer gründlichen Untersuchung des Bildes,
die ich letzthin mit Herrn von Tscharner vornahm, erwies sich diese Hypothese
als zutreffend, da unter dem Rahmen die auf der Photographie nicht sichtbare
untere Schleife des „B" zum Vorschein kam.
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LsukerKüeKsen usw. 1502 erwarb er ein Usus an cier Kessler
Sasse und 1508 einen SeSenMerlieSsnäerr 8tsii. Ausser äer
^.itsrtakei von Habstetten veriertü?te er 1509 ein Arosseres
^.ItsrwerK iiir Lruti en. 1533 iiess inn äer Lst von Lern
eine 8trske äsäurek sbveräienen, äass er äen Obristokkei arn
«bereu ?or irisieu ninsste, wokür er iin kolseuäeu dabre ein«
LutseKääii?uni? von 30 Lkrruä erbielt.

SowoKi äss Liicl äer KireKe von HsKstetten si« suek äie
snäereu Werke des Kleister« gslteu bis Keute sls versekolieu.

15« ist inir aber Aeluuczeu, eine Arbeit auskiuäiK «u niseben,
wsielre 1515 ästiert nnä init äen Iriitisien ^1. L. (.läkob Locien)
siAiiiert ist.^) Ls betrikkt ein Lilä, äs« sieb iin Lesitse äes Herrn
Lrits von lseksrirsr, irn Moriiiou, bskinäst, in Oel ank H«1s

Memsit ist nnä 2,05 Meter LärrAS ank 0,84 Meter Hobe inisst.
Das Werk starnint ans LauriiieuKesrts nnä geborte iin ^.ukauA«
äes 19. rlsiirii«nc1erts äein Lsuäsruuun von Watteuwvl in Land«
Kut. Ls «teilt niebts srräeres vor si« äen KerüKnrten Kebult-
Keissen dskob von Wattenwvi nnä seine Lsruiiie nnter äer
OKKut von ^uns, «elbäritt init HeiiiKeir, äie sieb vor einern
lsuclseksktiiekeu HiuterAruuä abbeben.

Dss Liiä ist ^ut erkalten uuä leuektet nns in einenr wurr-
«lerbar tiekrot Aestiinnrteu LarbenaKKorä eutize^eu. Leben wir
es rrns etws« näber srr. In äer Mitte sitst äie LeseKütseriri
?sbireiebsr NsoKKourrueuseKskt, äie lreiÜSe ^uus in violetteur
LoeK, nurnurroteru Msutel nnä weisserrr LopktueK. 8ie Ksit
snk ibrenr 8eboss äie zuuse Maris, äie in äuirkelgrüueirr LoeKe

geküllt, äern usekten Jesuskind eine Orsuste äsrkietet. Links
von ikr äer KeiÜFe dskokus, Lstron äes Ktiktes, rnit clerrr LÜFer-
stub in purrrurrotenr R«eK unä vioiettern izrüu^ekütterteu Mantel

') Oie LutdeeKung cles Nälers ist niekt mein Verdienst »iiein. 1913 bekssts
iek miek zum ersten Nsle mit diesem Oemitide, däs ied in der llistoire ds
I'ärt von N. ^,udre Uiedei zu veröffeutiiedeu bsäbsiedtigts. IeK var selbst

dsräu, das Novogrsmm zu idsutitizisrsv, uis leb zuläliig die ?Kotogräpdie des

Oemäides dem Herru ?rol. 2smp iu ^üried zeigte. Irotzdem dss Noovgrämm
uiebt ganz siedtbär war, äusserte ?rol. ?emv sofort die Vermutuui?, es Könne

sieK um ZäKod Loden bändeln. Naed einer grüodliedso Ilutersuebnug des Bildes,
die ieb ietztbin mit Herrn von 'Lsedäroer vorosdm, ervies sieK diese Ovpotdese
als zutreffend, dä unter dem Lädmeu die suf der Ldotogräpdie niedt siedtdäre

untere Ledleils des „ö" zum Vorsedeiu Kam.
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und mit grauem Hut; daneben der heilige Antonius in grünem
Rock, braunem Mantel mit rosa Umschlägen und violetter
Mütze. — Rechts von der Mittelfigur stehen die heilige Magdalena

mit einem Weihgefäss in rosa gefärbtem Rock und grünem
in Purpur gefüttertem Mantel, und die heilige Barbara mit
Turm und K'elch in rotem Rock und dunklem Mantel mit gelber
Fütterung, letztere als Schutzheilige der Stifterin, Barbara
von Mühleren.

Der Stifter, Jakob von Wattenwyl, mit langen dunkelblonden

Haaren und Bart, kniet in seinem Harnisch vor seinem
Schutzpatron und faltet die mit 4 Ringen geschmückten Hände.
Ein Degen mit leuchtendem roten Griff prangt an seiner Seite.

Hinter ihm folgen seine vier Söhne. Der älteste Niklaus,
geboren 1492, war Protonotarius apostolious, Probst zu St. Vin-
cenzen in Bern, ein hochangesehener Geistlicher, der, wie
Anshelm sagt, das erste Bistum in der Schweiz zu erwarten hatte.
Er stand mit Zwingli in engem Verkehr, schloss sich der
Reformation an und resignierte 1525 alle seine geistlichen Würden.

Er vermählte sich sodann mit Clara von May und wurde
der Ahnherr der zahlreichen älteren Linie der von Wattenwyl.
Hinter Niklaus kniet in rotem Gewände der achtjährige Johann
Jakob, der später ebenfalls Schultheiss wurde und sich mit
Rose de Chauvirey vermählte. Er wurde Ahnherr der burgundischen

Linie. Von ihm sind die prachtvollen Wattenwyl- und
Chauvireyscheiben am Mittelschiffenster beim Eingang des
Chores im Berner Münster gestiftet worden. — Ihm folgt
Reinhardt, Herr zu Burgistein, später vermählt mit Elisabetha de

Chauvirey, und Ahnherr der jüngeren Linie des Geschlechte*
von Wattenwyl. Dann ein vierter Sohn, wahrscheinlich ein
unehelicher Sprössling. — Rechts sehen wir Barbara von Mühleren

im rotem Gewände und weissem Kopfschmuck mit zehn
Töchtern, von denen vier dem Nonnenstande geweiht waren.
Eine von diesen, Margaretha, war Klosterfrau zu Königsfelden,
schloss sich aber der Reformation an, heiratete Ludwig Tscharner

von Chur und wurde so die Ahnherrin sämtlicher von
Tscharner von Bern. — Eine andere, ebenfalls Klosterfrau zu
Königsfelden, verehelichte sich mit Jakob von May. — Barbara,
vermählt mit Beat Wilhelm von Bonstetten, wurde die
Ahnherrin sämtlicher hernach lebender Glieder dieses Geschlechts.
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unci mit zzrauem Hut; äauebeu der beiÜKS Antonius in i?rüuem
LoeK, braluuem Nautel mit rosa LmsebläAeu uuä violetter
Uütse. — Leebts von 6er iVlittsliiAur stebeu üie belüge Na^äa-
leus mit einem Weib^eiäss in rosa Sekärbtem LoeK uuä grüueiv.
iu Lurnur gefüttertem Nsutel, uuä äie beiiilze Larbara mit.
lurm uuä L!eleb iu rotem LoeK uu« äunkiem lVlautel mit gelber
LütteruuA, letstere ais KebutsbeiÜAe 6er Ktirteriu, Larbara
vou Mnbiereu.

Der Ktikter, 6aK«b vou Watteuwvl, mit lauAeu äuukelblou-
«eu Usareu unä Lart. Kuiet iu seiuem Harniseb vur seinem
Kebutspstrou uuä kältet äie mit 4 Liu^eu AesebmüoKteu Häncle.
Liu Oe^en mit leuebteuäem roten drill nrsui?t «u «seiner Leite.

Linter iiuu kolken seiue vier Könne. Dsr älteste NiKlaus,
seboreu 1492, war Lrotouotarius anostoiieu«, Lrobst sn 8t. Viu-
eeuseu in Leru, eiu KoebsnAessbeusr deistiieber, äer, wie ^.us
beim sazzt, äas erste Listum in äer 8ebweis su erwarten Katts.
Lr stauä mit ^wiuSÜ iu suzzsm VerKebr, sebloss sieb äer
Kek«rmati«u an uuä resiAuierts 1525 aiie seiue Keistiiebeu Wür
äeu. Lr vermäblte sieb soäanu mit lüiara vou Mav uuä wuräe
äsr Abnberr äer «sblreieben älteren Linie äer von Wattenwvi.
Iliutsr Nikiaus Kniet iu rotem dewauäe äer aeKtzäbriAe Gollau«
rlakok, äer «päter ebsniaiis 8ebultbsiss wuräe unä sieb mit
Lose äs (übauvirev vermäblte. Lr wurcle Abuberr äer bur^un^
äiseben Linie. Vuu ibm sinä äie nraebtvniien Watteuwvl- unä
Obanvirevsebeibeu am Mitteisebiikeuster Keim Liu^suA äes
lüb«res im Leruer Nüuster ^estiktst w«rcleu. — Ibm t«Ii?t Leiu
Karät, Herr su Lur^istein, später vermäblt mit Llisabetba äe

tübauvirev, unä ^.Kuberr äer züugereu Liuie äes desebleebte^
vou Wattsnwvl. Dann eiu vierter Koliu, wabrsebeiulieb eiu
unebeiieber Sprössliu^. — Leebts «sbeiii! wir Larbara vou Älüb-
iersu im rotem dewauäe uuä weissem LopksebmueK mit sebu
löebteru, vou äsusu visr äem Nouueustanäe ßeweibt waren.
Liue vou äieseu, Nargaretba, war L4«sterkrau su Küni^sieläsu,
sebloss sieb aber äer Lek«rmati«u an, beiratete Luäwil? lsebar-
ner von Obur unä wuräs s« äis ^bnberriu sämtlieber voi«
lsebsrner v«u Lern. — Liue anclere, ebenkalis L4o«tsrirau sn
Löni^skeläen, verebeiiebte sieb mit «lakob vou Nsv. — Larbara,
vermäbit mit Le»t Wiibeim vou Loustetteu, wuräe äie ^.bu-
berriu sämtlieber bernaeb iebeuäer diieäer äieses desebieebts.
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Hinter den Heiligenfiguren besteht eine steinige Brüstung,
welche den Vordergrund von der Landschaft trennt. Dort
erheben sich Schneeberge, waldige Kuppen, Schlösser und Burgen
auf Höhen und an Seegestaden, Phantasiegebilde, die zum
wirklichen Gelände unseres Kantons allgemeine Beziehungen
haben und wahrscheinlich die Sitze und Herrschaften des

Schultheissen und seiner Familie in Erinnerung rufen sollen.
Merkwürdigerweise fehlt die blaue Farbe vollständig. Der

Himmel ist grünlich. Das traditionelle Blau der Maria ist
dunkelgrün geworden. Vermutlich fehlte dem Maler diese
Farbe, welche damals sehr kostspielig war und dem Gold
gleichwertig geschätzt wurde.3)

Künstlerisch eingeschätzt, kann die Tafel den Vergleich mit
den Werken Manuels nicht aufnehmen. Niklaus Manuel hat
gegenüber seinem rückständigen Zeitgenossen die Renaissance
luft in sich aufgenommen und ist geistreicher als Jakob Boden:
er bringt mehr Leben in seine Zeichnung hinein. Dagegen ist
Boden, trotz Festhalten an der mittelalterlichen Tradition, z. B.
in seinem eckigen Faltenwurf, mehr als ein blosser Handwerker.
Er zeigt in diesem Bild Sinn für Harmonie der Komposition
und überglüht seine Farben mit warmer Leuchtkraft. Besonders

anziehend wirken seine Porträte, die miniaturartig
behandelt sind.

Wir besitzen in diesem 1515 datierten und signierten
Gemälde ein Hauptwerk, das als Ausgangspunkt für die
Zusammenstellung einer Sare dienen dürfte und geeignet ist, einem
tüchtigen Berner Künstler aus der grossen Zeit von Marignano
und von der Reformation, einem Zeitgenossen und Kollegen
Niklaus Manuels, Jakob Boden, die gebührende Achtung
zu verschaffen.

s) Die Tafel ist hinten mit den Marterwerkzeugen Christi bemalt. Grosszügig

sind mit einigen schwarzen und roten Strichen die traditionellen
Merkzeichen entworfen : Kreuz mit Nägeln, Speer, Schwamm, Peitsche, Rute, eine

Hand die an den Haaren zieht, ein Gesicht das spuckt, Judas mit seiner Börse,
die brennende Fackel, ein Hahn.
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Oiutsr cle» OeiiiKSukiKureu bestebt eins steinige OrüstuuA,
welebe cien Voräsrl?ruuä von 6er Oauclsebakt trennt. Oort er-
beben sieb KebuesberAe, wsläiizs Kuppsu, Kebiösser nncl Ourizeu
auk Oöbeu unä an KeeAestscleu, ObsntssieAebiiäe, äie suin
wirkiieben Oeiänäe unseres Xantons ailizeiueins Lesiebunizeu
bsbsu uuä wsbrsebeiulieb äis Kits« nncl Osrrsebskteu äes

Kcbultbeisseu nncl ssinsr Oaiuiiis in Oriuueruuz? rukeu sollen.
NerKwüräiAerweise kebit äie blaue Osrbs volistauäiA. Oe>'

Oinnnel ist Srüuiieb. Oas traäitioueiis Oian äsr Nnris. ist
cluuksl^rüu gsworäeu. Veruiutlieb keblte äeui iVlsler äiese
Osrbs, welebe äsuisls sebr Kostsnieiii? war unä äeiu Oolä i?1eiob

werti^ Assebätst wuräe.^)
Oüustieriseb siuKesebät?it, Kann äie Iskel äeu Verzzieieb init

äeu Werken Nnnueis uiebt aukuskiueu. NiKiaus Usuuei bst
ASAeuüber «sinein rüekstäuäii?eu ^eitl?euo«seu äie Oeuaisssuce
lukt iu sieb sm ki?snoiuiueu uuä ist ^eistreieber als ^lskob Ooäsu:
er bringt niebr Oebeu in seiue ^eiebuuul? biueiu. OsgeAeu ist
Oocieu, trots Oestbsiteu su äer uiitteisiteriiebeu lrsäitiou, s. O.

iu «eiueiu eeKiSsu Oaiteuwurk, uiebr sis ein blosser OsuäwerKer.
Or seizzt iu cliessin Lilä Kiuu kür Oariuouis äer Koiup««itiou
unä überl?iübt seiue Osrbeu niit wsruier OeuebtKrskt. Oesou-

clers ausiebeucl wirken seiue Oorträte, äie uiiuiatursrtiS bs-

bsuäeit siuä.
Wir besitseu iu üieseui 1515 clstierteu uuä si^uiertsu Oe-

uislcle ein OsuptwerK, äs« sis ^.usSsugsiZunKt kür äie Russin-
ineustsliunA eiuer Kare clieu«u äürkts uuä Aeeii?uet ist, eiueiu
tüeKtiSen Oeruer Künstler aus äsr Arosseu 2sit von Marienau«
uuä vou äer Oekorrustiou, eiueiu 2eitAeuo««eu uuä Koile^sn
XiKiaus Nsuueis, ä'skob Ooäeu, äie gebübreuäe ^.obtunA
?u versvbakkeu.

^) Die Datei ist Kioten mit gen NarterverKzsugen Oliristi Kemalt. Oross-

zügig sing mit einigen »ekvarzen ung roten Ztrieiiev gie tragitieveiien Nerlo
zeieneo evtvorksn: Lreuz mit Nägeln, sveer, LeKvamm, Deitsede, Rute, eine

Rang gie sn gen iiaareo ziekt, ein (ZesieKt gas spuekt, ^ugs» mit seiner Börse,
gie brennevge DaeKel, ein ItaKo.
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